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»Die Radikalisierung der Klima bewegung ist 
durchaus sachlich begründet«
Der Soziologe Thomas Scheffer über die Klimaaktivisten der »Letzten Generation«

UniReport: Herr Prof. Scheffer, wer und was 
ver  birgt sich hinter der »Letzten Generation«?
Thomas Scheffer: Die „Letzte Generation“ steht 
für eine Radikalisierung der Klimabewegung. 
Die bisherigen Protestformen aus Demo und 
Debatte haben sich demnach als unzureichend 
erwiesen, um eine wirkliche Umkehr und 
Transformation einzuläuten. Mit ihren polizei-
lich und gerichtlich verfolgten Blockaden der 
fossilen Infrastruktur, also von Autobahnen 
und Flughäfen, von Kohlekraftwerken und 
Gasterminals unterbricht sie den normalen 
wie zerstörerischen Gang der Dinge des alt-in-
dustriellen Wirtschaftsstandorts Deutschland: 
also von Auto-, Stahl-, Chemie- und Agrar-
industrie. Das sorgt für Ärger, auch für Aggres-
sion und erinnert doch alle, dass es so wie bis-
her nicht weitergehen kann. 

»Letzte Generation« klingt ja etwas dramatisch. 
Der Name der Bewegung ist Programm. Er 
drückt die Dringlichkeit aus, mit der sich die 
Klimafrage als ein drohender Kollaps stellt. 
Demnach bedarf es schneller Weichenstellun-
gen, auch wegen der langen Bremsspur der 
etablierten fossilen Infrastrukturen. Es gilt in 
dieser Generation die überfällige post- fossile 
Ära einzuläuten. Dieser radikalen Klimabe-
wegung nun, wie jüngst durch Kanzler Scholz 
auf dem Katholikentag geschehen, unlautere 
Protestmethoden vorzuwerfen, wird den hier 

aufgeworfenen Existenzfragen nicht gerecht. 
Eher wirkt es so, als klammere sich die etab-
lierte Politik an den Status quo, an eine Nor-
malpolitik, die die Dinge in alten Fahrwassern 
regeln will. Deren Grenzen werden nun dras-
tisch nicht nur im Klimawandel vorgeführt, 
sondern auch durch die Prüfungen der Pan-
demie und des Ukrainekriegs. 

Mit ihren spektakulären Aktionen haben  
sich die Klimaktivist*innen auch den Unmut 
vieler Bürgerinnen und Bürger zugezogen.  
Wie schätzen Sie die Radikalisierung der 
Klimabewegung ein? 
Tatsächlich beschleunigt sich der Klimawan-
del zu einer rasanten Umwälzung, die den 
menschlichen Gesellschaften mit ihrer Ver-
sorgung und Landwirtschaft, ihren Sied-
lungs- und Verkehrsplanungen gar nicht 
mehr ausreichend Anpassungszeiten ein-
räumt. Gleiches gilt für viele angestammte 
Lebensgemeinschaften in der Tier- und 
Pflanzenwelt. Das „window of opportunity“ 
schließt sich schneller, als uns allen lieb ist. 
Deshalb braucht es den radikalen Wandel. 
Schon in den nächsten Jahren wird mit einer 
hohen Wahrscheinlichkeit das 1,5-Grad-Ziel 
des Pariser Abkommens gerissen. Wir treten 
gerade eine Reihe von Kipppunkten los, die 
unumkehrbare Veränderungen einläuten. 
Da gilt es mit aller Kraft gegenzusteuern. 

Die „Letzte Generation“ hat also durchaus 
recht: Es muss, weil Regierungen gleich 
mehrere Jahrzehnte durch eine halbherzige 
Ankündigungspolitik ohne durchgreifende 
Maßnahmen verschenkt haben, eine echte 
Umkehr vollzogen werden. Die fossilen Sub-
ventionen müssen in regenerative Energien 
umgelenkt werden, die zentralistische fossile 
Infrastruktur muss durch dezentrale klima-
neutrale Grundausstattungen ersetzt wer-
den. Bis 2030, so sagen uns die Klimamo-
delle, haben wir noch Zeit, diese Umkehr zu 
schaffen – und das gegen massive Wider-
stände aus der alten Öl- und Gas-Lobby. Der 
Umstieg stellt sich als nationale wie globale 
Herausforderung dar. 

In der Dringlichkeit sind sich die interna-
tionale Klimaforschung und die globale 
Klima- Justice-Bewegung einig. Die Radikali-
sierung der Klimabewegung ist also durch-
aus sachlich begründet. Wir haben es mit ei-
ner sich auftürmenden Problemstellung zu 
tun, die die Politik der ruhigen Hand, der 
Gießkanne, des bequemen ‚Weiter so‘ ver-
bietet. 

Wie geht es weiter mit der »Letzten 
 Generation«?
Vieles wird davon abhängen, ob sich die Kli-
mabewegung entlang der Frage nach den 
 Politik- und Aktionsformen spalten wird, 

oder ob sie eine schlagkräftige Arbeitsteilung 
aufbauen. Spaltungen drohen der Klima-
bewegung auch entlang der ideologischen 
Systemfragen, also der Frage, ob der Klima-
wandel sich innerhalb der bestehenden Wirt-
schaftsordnung, die ja vor allem, aber nicht 
nur kapitalistisch und marktwirtschaftlich 
ausgelegt ist, bekämpfen lässt. Die Frage der 
fossilen Subventionen und Infrastrukturen 
bieten hier der bunten Bewegung wichtige 
gemeinsame Angriffs- und Bezugspunkte –, 
und zwar jenseits von bloß verbalradikaler 
Ideologisierung und moralisierender Entpo-
litisierung. Egal wie diese Auseinanderset-
zungen entschieden werden: Ohne eine 
schlagkräftige, auch unbequeme Wahrheiten 
ausrufende Klimabewegung wird es in der 
Klimapolitik keinen Durchbruch geben. Da-
bei kann gerade ihr beispielhafter, globaler 
Charakter Auftrieb geben für planetarische 
Kollaborationen. Wir sind allesamt, und hier 
sind die Forschenden wie Studierenden auch 
unserer Universität eingenommen, von die-
sen dynamischen Entwicklungen existenziell 
betroffen. Es steht mit der rapiden Klima-
erhitzung die Möglichkeit des gesellschaft-
lichen Zusammenlebens selbst auf dem 
Spiel.   
    

Fragen: Dirk Frank

Kinder so gut wie möglich  
beim Spracherwerb unterstützen
Vom Sprachprofi zum Sprachförderprofi – Das Kartenset

Kinder, die Deutsch als Zweitsprache 
lernen, sprachwissenschaftlich fun-
diert zu fördern: Das ist das Ziel des 
Projekts Sprachförderprofis, das an der 

Goethe-Universität und dem IDeA-Zentrum 
angesiedelt ist. 2020 ist beim Beltz Verlag das 
Buch Vom Sprachprofi zum Sprachförderprofi 
veröffentlich worden und 2022 kam nun das 
passende Kartenset hinzu. Verfasst wurden 
sie von Barbara Voet Cornelli, Sabrina Geyer, 
Anja Müller, Rabea Lemmer und Petra 
Schulz. Das Buch kam so gut an, dass die 
erste Auflage jetzt nachgedruckt werden 
muss; aktuell arbeiten die Autorinnen an ei-
ner zweiten Auflage. Das Buch und das Kar-
tenset beruhen auf dem Grundsatz der lingu-
istisch fundierten Sprachförderung in 
Kindergärten und Grundschulen, „Uns war 
es ein Bedürfnis, die Inhalte, die wir in unse-
ren Fortbildungen transportieren und die 
sehr interessiert aufgenommen werden, ei-
nem weiteren Kreis in Form eines Buches 
zur Verfügung zu stellen. Auch um unseren 
Ansatz deutlich zu machen, dass wir aus der 
Forschung zur  Linguistik und zum Spracher-
werb sehr viel für die Praxis ableiten kön-
nen“, erklärt Prof. Petra Schulz, seit 2006 
Professorin für Deutsch als Zweitsprache an 
der Goethe- Universität und Leiterin des Pro-
jekts Sprachförderprofis. „In dem Buch sind 
acht Fördereinheiten samt Downloadmate-

rial enthalten, welche die Fachkräfte in ihrer 
Arbeit unterstützen. In einem zweiten Schritt 
haben wir ein eigenes Materialpaket, das 
Kartenset veröffentlicht, um es den Mitarbei-
ter*innen in der Praxis so leicht wie möglich 
zu machen, damit zu arbeiten“, erklärt Bar-
bara Voet Cornelli, eine Projektmitarbeiterin. 
Das Buch und das Kartenset umfassen dabei 
Fördereinheiten für den Kitabereich wie 
auch für den Grundschulbereich. Mit beidem 
kann auf jeden Sprachstand individuell ein-
gegangen werden und es kann auch dann 
zum Einsatz kommen, wenn Kinder erst zu 
Beginn der Grundschule nach Deutschland 
kommen und dann anfangen, die deutsche 
Sprache zu erlernen. „Es ist uns wichtig zu 
wissen, wo das Kind in seiner Sprachent-
wicklung steht, und da knüpfen wir an, um 
dann die dazu passenden Inhalte auszuwäh-
len. Zu sagen ‚Ach das Material ist so schön, 
das mache ich jetzt einfach mal mit allen‘, 
wird nur bedingt funktionieren, es muss auf 
das Kind oder die Gruppe abstimmt sein. 
Und darum geht es auch in unserem Pro-
jekt“, betont Rabea Lemmer, ebenfalls Pro-
jektmitarbeiterin. Das Buch und das Karten-
set bieten die Möglichkeit, gezielt Sprache zu 
fördern: zum Beispiel durch Geschichten 
und  Bilder, die ganz spielerisch daherkom-
men, aber mit einer linguistischen Perspek-
tive entwickelt wurden. Jede Fördereinheit 

kann zudem beliebig oft wiederholt werden, 
wodurch der Lernprozess unterstützt wird. 
„Die Idee hinter dem Kartenset ist, den 
Fachkräften mit exemplarischen Förderein-
heiten zu zeigen, was alles möglich ist, wenn 
man etwas über Sprache und Sprach erwerb 
weiß“, sagt Barbara Voet Cornelli. So dienen 
die Karten außerdem als Inspiration; wenn 
die Fachkraft einmal verstanden hat, nach 
welchem Prinzip die Karten funktionieren, 
kann sie sich selbst Material zusammenstel-
len. Eine  Illustratorin hat das Kartenset ex-
tra kindgerecht gestaltet. Die Zeichnungen 
wurden bewusst so gewählt, dass sie an-
sprechend für die Kinder wirken.

Das Projekt Sprachförderprofis wird seit 
2016 vom Stadtschulamt Frankfurt, vom 
Hessischen Kultusministerium sowie von 
der Stiftung Polytechnische Gesellschaft fi-
nanziert und findet so großen Anklang, dass 
es in den Handreichungen des Hessischen 
Kultusministeriums für frühe Deutschförde-
rung in den Vorlaufkursen, einer vorschuli-
schen Sprachfördermaßnahme, empfohlen 
wird. Damit ein Kind optimal gefördert wer-
den kann, beginnt die Förderung idealer-
weise bereits im Kindergartenalter; in der 
Grundschule wird darauf dann aufgebaut. 
Damit die Lehrer*innen und Erzieher*innen 
wissen, wie sie die Kinder optimal fördern 
können, nehmen sie an der Fortbildungs-
reihe teil. 

Das Fortbildungskonzept baut auf einem 
linguistisch fundierten Ansatz auf: „Unser 
Fortbildungskonzept macht sich das Wissen 
zunutze, das wir der Forschung zum Erst- 
und Zweitspracherwerb verdanken. Da-
durch, dass ich mit  meinem Team auch selbst 
in der Spracherwerbsforschung aktiv bin, 

können wir neue Erkenntnisse direkt in die 
Praxis umsetzen, zum Beispiel zum Verste-
hen von Fragen“, sagt Prof. Petra Schulz.

So geht es in einer Einheit darum, dass 
Kinder Fragen mit „wann“, „wo“ und „wo-
mit“ verstehen lernen. Anhand eines Wim-
melbildes und Bildkarten wird eine Ge-
schichte von einem Kind erzählt, das beim 
Einkaufen mit dem Papa plötzlich merkt, 
dass sein Kuscheltier Rudi weg ist. Die Fra-
gen wie „Wann hast du Rudi zuletzt gese-
hen?“ oder „Wo warst du denn vorher?“ und 
die Antworten sind dabei ein wichtiger Teil 
der Geschichte. Als die Mutter anruft, um zu 
fragen, ob sie Rudi in die Waschmaschine 
stecken darf, wird klar, dass das Kind Rudi 
einfach zu Hause vergessen hatte. 

Anke-Anna Harte

Foto: Rabea Lemmer

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,
das Sommersemester neigt sich bereits 
dem Ende zu. Wir alle haben erfahren, 
wie wichtig die Rückkehr zur Präsenz-
lehre war, um wieder ins direkte 
Gespräch und in den realen Austausch 
zu kommen. Auch unser Campusleben 
hat dank des zurückgehenden Corona- 
Risikos wieder ordentlich Fahrt aufge-
nommen. Und wir setzen nun noch eins 
drauf: Zum Semesterabschluss laden wir 
Sie am 18. Juli ab 15 Uhr zu unserem 
Sommerfest auf dem Campus Westend 
ein. Ich freue mich schon sehr auf viele 
Begegnungen und Gespräche mit Ihnen!  
(mehr dazu auf Seite 23 dieses Uni-
Reports). Ich wünsche zum Schluss allen 
Studierenden, die noch eine Prüfung 
oder Klausur vor sich haben, ein gutes 
Gelingen. Ganz besonders drücke ich 
auch unseren ukrainischen Gästen die 
Daumen, die an der Goethe-Universität 
ihren Hochschulzugangstest ablegen 
werden. 

Ich wünsche uns allen eine schöne  
und erholsame Sommerzeit, bleiben Sie 
gesund!

Ihr Enrico Schleiff,  
Universitätspräsident
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ALLE ZEITEN, DEN LAGEPLAN UND  
DAS RAHMENPROGRAMM GIBT ES HIER: 
UNI-FRANKFURT.DE/SOMMERFEST

SOMMERFEST  
DER GOETHE–UNIVERSITÄT

18. JULI 2022, AB 15 UHR
CAMPUS WESTEND

EINTRITT

FREI!

SHANTEL & ATA-DJ SESSION
THE URBAN SOCKS • REVOLTE TANZBEIN

QUARTETT BOHÈME • GRUSI DES ZFH 
FOODTRUCKSEin neues Zuhause für  

die »Kleinen Fächer«
Im September wird das neue Gebäude der Sprach- und Kulturwissenschaften  

auf dem Campus Westend eingeweiht. Der UniReport hat vorab mit dem Architekten 
Lutz-Matthias Keßling von BLK2 Böge Lindner K2 Architekten gesprochen. 

UniReport: Lieber Herr Keßling, Sie haben das 
Projekt SKW von Anfang an federführend in 
Ihrem Architekturbüro begleitet, was zeichnet 
Ihrer Ansicht nach das Gebäude aus? 
Lutz-Matthias Keßling: Wir haben uns im 
Wettbewerb mit unserem Entwurf für das 
SKW durchsetzen können. Vorgegeben war 
ja der wirklich gute städtebauliche Rah-
menplan von Ferdinand Heide, wie mit der 
Entwicklung des ganzen Campus umzuge-
hen ist. Uns war ein fixes Baufeld vorgege-
ben, auf dem ein Gebäude für die Vielfalt 
der sogenannten „Kleinen Fächer“ entste-
hen sollte. Ebenso waren noch die Interes-
sen anderer Nutzer zu berücksichtigen. 
Hinzu kam nun, dass sich auf dem Campus 
eine kleine Siedlung mit Einfamilienhäu-
sern befindet, die ursprünglich noch aus der 
Zeit des American Headquarter stammen. 
Auf den nötigen Abstand zu dieser Siedlung 
zu achten, war bei der Berechnung der Be-
bauungsgrenze nun auch notwendig, zu-
dem auch in Betracht zu ziehen war, dass 
auch der Platz für die entsprechende Wege-
führung miteinzuplanen war. Wir wollten 
diese Nord-Süd-Ver bindung stärken und 
haben daher die sogenannte Baukörper-
masse in unterschiedliche Volumina zerlegt 
und einen davon einfach zurück geschoben. 
Damit wollten wir Platz schaffen, um die 

Großzügigkeit, die den Campus Westend 
mit seinen vielen Frei flächen auszeichnet, 
zu erhalten. 

Das SKW knüpft architektonisch an die  
anderen Gebäude auf dem Campus an, unter-
scheidet sich aber auch.
Für uns stand am Anfang die Überlegung, 
wie wir einem Gebäude, das von ganz un-
terschiedlichen Nutzungen und Nutzern ge-
prägt sein wird, eine Form, eine Struktur 
geben, die stringent ist. Der Poelzig-Bau, 
also das IG Farben-Haus, ist ein reiner 
Stahlskelettbau, die ganze Fassade ist vorge-
hängt. Das ist schon sehr modern gedacht. 
Wir haben uns das auch angeschaut und 
 gesagt: Ja, richtig, so müssen wir weiter-
arbeiten. Wenn Sie sich das Gebäude nun 
anschauen, sehen Sie, dass die Fassade des 
SKW in zwei Membrane aufgelöst wird. 
Man hat ein vorderes, helleres „Grid“ und ein 
hinteres, dunkleres „Grid“ aus Naturstein. 
Architektonisch ist das durchaus diffizil, wir 
behandeln den Naturstein, so wie es Poelzig 
auch gemacht hat, quasi wie eine Tapete. 
Mit diesen verschobenen Natursteingrids 
erzeugen wir eine Verschieblichkeit inner-
halb dieses Fassadenmotivs. Das ist alles 
 somit dem Gedanken geschuldet, dass wir 
der Goethe- Universität damit ein Haus an-

bieten, das vielschichtig und veränderbar 
ist, dem man die dezidierte Nutzung nicht 
direkt ablesen kann. 

Wie hat man sich nun das Innenleben 
 vorzustellen? 
Für uns ist die Fassade in dem Sinne gleich-
sam wie eine Hecke, hinter der sich das In-
nenleben des Gebäudes verbirgt, das ganz 
anders wirkt als diese äußerne Steinigkeit. 
Als Ergänzung zur Ausschreibung wurden 
wir noch gebeten, einen großen Hörsaal zu 
entwerfen. Den haben wir dann noch im-
plantiert, und zwar wie ein ellipsoides Ge-
lenk, dass die unterschiedlichen Bauteile 
miteinander verbindet. Das passt gut zu 
 einem Hörsaal, der als Forum für den wis-
senschaftlichen Austausch im Zentrum des 
Gebäudes angesiedelt ist. Er ist dabei wie 
mit einem gefrorenen Betonvorhang um-
mantelt. Beim Foyer war uns dann immer 
wichtig, dass man beim Betreten über ein 
Farbschema einerseits Orientierung erhält, 
andererseits aber auch einen Überblick 
 erhält. Das Farbschema durchzieht gewisser-
maßen wie ein Sprachsystem den ganzen 
Gebäudekomplex. Denn natürlich geht man 
vom Foyer in  einzelne Baukörper hinein, 
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